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1)  Organisatorisches:

Zu Beginn des Seminars werden die Studierenden zu den Anhörungen betreffend der freien Professorenstelle im Fachbereich Pädagogik eingeladen. Eine große Anzahl von studierenden Zuhörern ist erwünscht, da nur so erkannt werden kann, ob die Bewerber gut mit den Studenten umgehen können. 

Die Anhörungen finden statt am Montag, den 9.5. sowie am Mittwoch, den 11.5.05, jeweils um 8.30, 11.00, 14.00 und 16.30 Uhr im Senatssaal (A 14 1-111).

2) Verlesung des Protokolls aus der Seminarsitzung am 26.4.05:
Das Protokoll der vergangenen Woche dient als Zusammenfassung der letzten Sitzung und als Einstieg in die aktuelle Thematik.

3) Verbesserte Lebensbedingungen im Zuge der Industrialisierung:

Wie empirisch- historische Fakten zeigen, stellte die Großfamilie in der vorindustriellen Zeit nicht die dominante Familienform dar. Aufgrund der sehr hohen Sterblichkeitsrate der Kinder im Säuglings- und Kleinkindalter und wegen des frühen Auszugs der Mädchen und Jungen aus dem Elternhaus (im Alter von 12 bis 15 Jahren), um als Mägde oder Knechte zu arbeiten,   waren die Großfamilien eher selten.

Im Zuge der Industrialisierung verbesserten sich die Lebensbedingungen hinsichtlich Hygiene, medizinischer Versorgung und Nahrung. Somit bestand u.a. eine sehr viel geringere Infektionsgefahr während einer Geburt, was einen signifikanten Rückgang der Säuglingssterblichkeit bewirkte. Demzufolge wurden in der darauffolgenden Zeit relativ viele Kinder geboren. Es dauerte eine Eile, bis sich im Bewusstsein der Menschen festgesetzt hatte, 

dass nicht mehr eine so große Anzahl an Kindern geboren werden musste, damit einige von ihnen überlebten.

4) Ursachen für den Wandel vom Ganzen Haus zur bürgerlichen Kern-, bzw. Kleinfamilie: 

· Das Anwachsen der Bevölkerung und die Zunahme der unterbäuerlichen Schichten und der landlosen Unterschicht

Die Menschen aus den genannten Schichten waren in der vorindustriellen Zeit sehr arm. Viele von ihnen verließen ihre Heimat und zogen in die Städte und Industriezentren - die heutigen Ballungsgebiete-, wo die Form des Ganzen Hauses völlig ungeeignet war.

· Die Herausbildung der Gesellschaftsschicht des „neuen Bürgertums“ (Geld und Bildung)

Es bildete sich eine neue Gesellschaftsschicht heraus, die durch Besitz und / oder Bildung gekennzeichnet war. Zu ihnen zählten z. B. die Hochschulprofessoren, die Unternehmer und Rechtsanwälte. Zwar betrug ihr Anteil in der Gesellschaft weniger als 1%, es wurde ihnen jedoch eine hohe Bedeutung zugeschrieben.

· Die Trennung von Leben und Arbeiten und die Schaffung einer Sphäre des Privaten und Beruflichen

· Die Umstellung der Lebenssicherung/ des Lebensunterhaltes durch Geldeinkommen

· Auflösung der ständischen Strukturen (Zunftwesen, Grundherrschaft und Gutsherrschaft mit Erbuntertänigkeit)

5) Die gesellschaftlichen Lebensbedingungen wurden durch die politischen, sozialen und industriellen Veränderungen radikal umgeworfen:

Das Programm der politischen Revolution in Frankreich, Amerika und England war die Öffnung der Gesellschaft durch Aufklärung. Der Grundgedanke lautete, dass jeder Mensch naturrechtlich festgelegte Rechte innehabe und nicht geboren werde, um als Untertan zu leben. „Habe Mut dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!“ (Kant)

In der Zeit vor der Revolution wurde man in den Stand, dem die Familie angehörte, hineingeboren und konnte sich grundsätzlich sein Leben lang nicht daraus lösen. Je einfacher die Strukturen waren, desto höher war zudem der Zwang der Anpassung. Individualität wurde verpönt und mit Ausschluss oder Vertreibung bestraft. Nur sehr wenige erreichten eine Position, in der sie herausgehoben und zugleich integriert waren. In Berufen, die zwar außergewöhnlich waren, aber auch dringend gebraucht wurden (z.B. der des Medizinmannes), hatten die Menschen die Möglichkeit, als individuell zu gelten und gleichzeitig im Verband der Gesellschaft zu bleiben. 

Hierüber hinaus stellten in Ausnahmefällen die Wissenschaft und der Klerus eine Möglichkeit für hochbegabte Bauernkinder dar, um sich aus ihrem Stand zu lösen. Diejenigen, welche ein Leben in einem höheren Berufsstand anstrebten, mussten in der Lage sein, mit Worten umgehen und Schriften lesen oder verfassen zu können.

Es vollzog sich demnach eine Art Paradigmenwechsel im Hinblick auf den möglichen Lebenserfolg der Menschen. In der Zeit vor der Revolution war das Privileg, der oberen Schicht anzugehören, die Voraussetzung dafür, Bildung zu erhalten. Also konnte nur wer privilegiert war, Bildung erlangen. Der Wandel bestand nun darin, dass jeder begabte oder eifrige Mensch Bildung erhalten und damit Privilegien erreichen konnte.

Dank der politischen Revolution wurde erreicht, dass das Ständesystem aufgelöst und das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Adel und dessen Untertanen aufgehoben wurde.

Dieser Umbruch bedeutete vor allem  für die Menschen in den unteren Schichten ein Leben in weitaus größerer Freiheit und stellte insgesamt eine erhebliche Umwälzung in allen Lebensbereichen dar. Die Auflösung der ständischen Strukturen war zugleich das Ende einer sicheren, verlässlichen Basis für die Menschen. Von diesem Zeitpunkt an musste folglich jeder Einzelne der Gestalter seines eigenen Lebens werden.

6) Die neue Form des Zusammenlebens in der modernen bürgerlichen Familie:

Die Eigenschaften dieser Familienform sind bereits an ihrem Namen auszumachen. „Modern“ kennzeichnet die Loslösung von den alten Strukturen und „bürgerlich“ bedeutet, dass diese Form des familialen Zusammenlebens das Besitz- und Bürgertum betrifft.

Die Kennzeichen dieser Familienform waren folgende:

· Die Eheschließung und Familiengründung ist unabhängig von Haus- und Grundbesitz.

· Die Familie beschränkt sich auf Verwandtschaftsbeziehungen 1. Grades (d.h. Vater, Mutter, Kinder).

Somit ist eine verstärkte Intimität in den Binnenverhältnissen und ein Schutz vor der Außenwelt gegeben.

· Ehen werden aufgrund der Liebe und nicht als Zweckrationalität geschlossen.

· Es besteht eine strukturelle Kopplung zwischen Ehe und Familie.

· Die Kinder (überwiegend die Söhne) durchlaufen eine formalisierte Schul- und Berufsausbildung.

· Die Mutter wird zur Erzieherin und erhält in dieser Hinsicht eine Monopolstellung. Sie ist des weiteren die Hausfrau und dabei an den Haushalt gebunden, hat jedoch verschiedene Kompetenzen.

· Der Vater verliert die Rolle des „Hausvaters“ und Patriarchen, von dem man unablässig lernen konnte. Er arbeitet nur noch außerhäusig und wird während seines Feierabends als privater Familienvater erlebt, der sich in der Gemeinschaft seiner Familie ausruht und umsorgt wird.

Während der Vater in der Außenwahrnehmung den dominanten Part beibehielt, war es in Wirklichkeit so, dass er nicht mehr die rechtliche Vormachtstellung innehatte. Aus heutiger Sicht würde man die damalige Stellung des Hausvaters sicherlich als patriarchalisch beurteilen. Zu jener Zeit jedoch bedeutete der Wandel in den Familien einen erheblichen Machtverlust für die Väter.

Falls eine Frau den Wunsch hatte, erwerbstätig zu sein, durfte und konnte sie ihre Pläne nur verwirklichen, wenn sie die Erlaubnis ihres Ehemannes hatte. Bis Anfang der 50er Jahre konnte eine Frau aufgrund ihrer Heirat aus dem Staatsdienst entlassen werden. Der Grund dafür war die Ansicht, dass in Zeiten angespannter Geschäftsverhältnisse den Männern die Möglichkeit gegeben sein sollte, die Hauptverdienenden zu sein.

· Der Familienhaushalt produziert kaum noch Nahrungsmittel oder Gebrauchsgegenstände. Die Naturwirtschaft wird auf Geldwirtschaft umgestellt. 

Somit wird auch das Gesinde zum bargeldentlohnten Dienstpersonal.

Das Geld ist die abstrakteste und äquivalenteste Form des Tauschmittels. Gold  als Zahlungs-mittel war zwar gut zu teilen, aber schwer zu bekommen und daher selten.

· Die Familie wird durch die Trennung von Produktion und  Konsumption privatisiert, intimisiert und emotionalisisert. 

So entsteht der Schonraum Familie, durch den der familiale Zusammenhalt wesentlich gestärkt wird.

· Die Gemütlichkeit stellt das wichtigste Kennzeichen einer guten Familie dar.

Fazit:

Der neue Typus der modernen bürgerlichen Kernfamilie bildete einen Schutzort gegenüber der kalten und bedrohlichen Außenwelt. Die Familie wurde zum Ort der engen emotionalen Bindung und zum „Inbegriff des Privaten“. Die Bedürfnisse der Menschen wurden mittels dieser neuen Lebensform befriedigt und der Wandel in der Familienform stellte eine große gesellschaftliche Bedeutung dar.

Die traditionellen Strukturen der Ständegesellschaft wurden in dem modernen Staat als obsolet empfunden. Das Selbstverständnis war ein völlig neues: Statt des Leitgedanken „Der Staat bin ich“ (Ludwig XIV), sahen sich nun die Herrscher als erste Diener des Staates an.

7) Abschließende Bemerkungen:

Im 19. Jahrhundert war die Rollenverteilung zwischen Ehemann und Ehefrau eindeutig festgelegt. Der Mann war der Vertreter in der Außenwelt, während die Frau die Repräsentantin des Hauses war. Sie war ihrem Ehemann unterstellt, hatte aber ein Recht auf Treue und Würde. 

Die deutliche Polarisierung der Geschlechterrollen wurde mit der Einstellung begründet, dass die Rolle der Erzieherin und Hausfrau dem Wesen der Frau entspreche. Die Männer dahingegen waren nach allgemeinem Verständnis in ihrem Dasein eher für die harten Geschäfte in der Außenwelt prädestiniert.

Das Modell der bürgerlichen Familie hat sich in der bürgerlichen Schicht durchgesetzt. Es war nur dort und nicht in Arbeiterkreisen denkbar, da die Arbeiter auf die Mithilfe und Kraft der Frauen außerhalb des Hauses angewiesen waren. Erst später wurde diese  Form des familialen Zusammenlebens auch in der Arbeiterschicht und im Proletariat als geeignet angesehen und daraufhin eingeführt. Ihre hohe Attraktivität zeigt sich bis heute.
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